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Kauenfragen / Frauenschuh
/ 48. Jahrgang _

Warum wir- üas Mn-
zurn Tgrannl

^
Bon Professor Dr . F . Glarsr r" )

*!»$ büÄ° « " '7t seltenen Fälle eines ungebührlichen Machtaus -
Me » NX

^,i."der über Erwachsene — wer kennt nicht solche
lächerliche Schauspiele vom „Tyrannen " Kind ? —

^ g>i^ ^ossebr viel dazu beigetragen , daß man so gern einen
MiÜ,,] ®11 Machttrieb im Kinde ansetzt , ja einen Trieb sogar
j joii '

JJ *10 Grausamkeit . Nun ist es gewiß eine völlig „natür -
i 1 Schwäche und Nachgiebigkeit ausgenützt wird .

i ^ ber i^dem Wunsche des Kindes zu Diensten steht , der
^ »iir̂ der seiner Launen sofort nachzugeben, gerät naturgemäß
M Abhängigkeit , und das Kind wird mit allen Mitteln

der J|tti « s ihm gefügige Wesen zu seinem Borteil auszu-
^>len seine Dienstbarkeit möglichst lange und sicher zu
Jjt bj

* *>« eine Macht solcher Art entbehrt doch all der Mo -
1 ^"terdrücken-, Verletzen - , Schädigenwollens, die für die

te« *> ^ Quälerei kennzeichnend sind.

M « t und
- ük. — Zufriedenheit und wohl-

.suchen wir andere Gründe : wir finden sie wieder in
~kbja t. un^ Gesetzlichkeit des Geltungsbedürfnisses . Voll

« ^ ung müßte naturgemäß zu Zufriedenheit und wohl-
m.5iet^aIten führen und dem Dinge , von dem man Nut -

tr,tz sich doch in der Regel Neigung zu . Wenn also das
q
" böhter Geltungsbefriedigung dem Erwachsenen nicht

«»"iW mehr zubilligt , sondern selbst übersteigerte, ver-
öH*», über ihn ausüben will , so muß der Grund darin

' Me Geltung im Grunde doch unerfüllt oder verletzt
e« (! Ju Ablehnung , Feindschaft und Saß treibt . Dazu aber

wenn ihm vom Erwachsenen individuelle Geltung
*n Aussicht gestellt wird , die nicht beibebalten und

werden kann , weil der Erwachsene doch noch „erzie -
^ und darum Machtansprüche stellt.
chStz/ben die Dinge im typischen Fall des „verwöhnten "

, des
vUnb bevorzugten Kindes . Die übermäßige Beachtung
°urch seine Umgebung, die Bewunderung aller seiner

bt c
8eJ * die unverhohlene Kundgebung des Wohlgefallens

' h, ^ Wartungen"
, die man ihm entgegenbringt , all das

Erziehung in der Regel einen scharfen Konflikt : ein
Gelten und Anerkanntwerden verträgt keine

*. putzen durch Erziehung , kein Lenken und Leiten von
tta ber ber Machtkonflikt auch hier auf eine unrichtige
ttjijiJ .Geltungsfrage zurückgeführt werden . Für viele Fälle

»dfjĵ chen Praxis ist es außerordentlich wichtig, daß der
'»üvsj Machtstreben des Kindes und für sein übersteigertes ,
kizi^ >ches Geltungsbedürfnis in einer verkehrten Haltung
«n, ^ aeielKrt wird , die mehr versprechen , als sie halten

L-- Einen erzieherischen Einfluß von vornherein durch
m

aie Eines ungesund angewachsenen Selbstgefühls er-
Lonicht dauernd unmöglich machen .

°En wir wieder , daß Machtausüben und Machterleiden
.»Hb i!i Bezirk des Geltungsgefühles hindurch ihren Ge -
» Richtung bekommen. Bei befriedigter Geltung wird
^Usm u allgemeinen behauptet werden — im wei-

ertragen , bei unbefriedigter Geltung hingegen wird' ^ bef>^ abgclebnt , sondern auch mit recht veräußerlichten
L^sthe.^ chtansvrüchcn erwidert . Es wird also das Gelingen
Vin A,,Hchen Einflusses im wesentlichen davon abbängen , in
^ liL^ -^aaße und in welcher Art der Erzieher im Kinde ein
7t bedi selbst sehen und gelten lassen kann . Das aber wird
' 5 eiao „ 8t sein durch die Kraft und die LebensstimmungiC " Bm-
•>« st»; ^ Leben sich letzte und äußerst wichtige Bestimmungen
-?^ Uk»j^ EriIche Macht. Jetzt sehen wir wohl am deutlichsten,
'

!
> drz

'
^ End jede Anschauung ist , die das Versahren und Ver-

- ' »wirk Gebers als ein System von einzelnen Handlungen
knie 9tvnflen siebt und durch dessen geordneten Ausbau die

s 'kt a°^ " kung glaubt sichern zu können. Die gesamte Wir -
an die lebendige persönliche Kraft , die aus allen

7 »t von und bildende Macht baut sich nicht auf einem
* '’ttiSn, .^ ' tteln “ auf , sondern sie fließt aus einer einbeit -

8" chen Haltung hervor .

ti!!8 Macht fetzt eine bestimmte Energie und Lebens-
, Jftate

"Ersönlichen Selbst des Erziehers voraus . Es muß zwei
.j,? tzS^ j^ binden , die nicht immer zusammen zu finden sind :
Aschen - Gemeinschaftsfähigkeit, das ist die Fähigkeit , im
iC i» 1 -etn volles Du zu setzen und anzuerkennen , ja es
» ^ Me £nent Eigenleben zu erwecken und binzuleiten , und
£ Hin JmaUit und Sicherheit des eigenen Selbst , die nö-
-ZehBB „

" End in fremdes Leben einzugreisen . Unter diesen
Ehsg ^

°En Ut das Wirken des Erziehers von selbst anvas-
schmiegsam ; so aber kann es am sichersten leben-

1 " ährend jeder starre Mechanismus dem Leben ge-
verjagen muß oder ihm schwere Wunden schlägt .

l& hXS*«* kür die Praxis und die Theorie der Erziehung
?*i, Buch „Die erzieherische Macht .

" ( Verlag Quelle
etl>sta - 126 Seiten . Geheftet 4 Mark . In Leinen-

Seilage des volksfreund Karlsruhe . 17. November lyrs

Zweierlei Frauen
Ein junger proletarischer Künstler bat eine Holzschnittreihe mit

dem Titel „Ein Tag aus dem Leben meiner Großmutter " geschaffen .
Für jeden Menschen , der proletarisches Leben kennt, spricht dieses
Kunstwerk Bände . Es müßte selbst dann zur beredten Anklage
werden, wenn den einzelnen Bildern nicht noch ein knapper Satz der
Erläuterung beigegcben wäre .

Um b Uhr morgens steht meine Großmutter auf — Dann muß
sie eilen , das Frühstück zu besorgen — Um 7 llbr ruft die Fa-
brikpfeife — Zunächst muß Großmutter Koks schippen ; der Herr
Betriebsleiter ist gestreng — Und der Meister ist auch gestreng —
Großmutter wird überhaupt verwandt , wo Hilfe nötig ist — Sie
muß auch in der Kantine helfen — Und kaum hat sie in der Kan¬
tine abgegcssen , muß sie Postgänae machen — Endlich ist Feier¬
abend — Aber dann hört die Arbeit nicht auf . Großmutter muß
für die eigene Küche sorgen — Es wird spät, bis sie alles beisammen
bat . — Der Lohne ist knapp , das Abendbrot bescheiden — Der Lohn
istgarzuknavo —

Bei diesem Bilde ist die Alte weinend auf den Tisch gesunken .
Das letzte Bild zeigt den gutgekleideten Cchwerkavitalisten, der
erbarmungslos eine Presse über dem ausgemergelten Leibe der
erschöpften Frau zusammenschraubt. Die Unterschrift klagt an : „Das
ist ein Tag aus dem Leben meiner Großmutter .

"

Wir alle wisien, daß diesem einen Tage der nächste , genau so
grau folgt , und daß wir hier nicht ein besonders erschütterndes Ein¬
zelschicksal sehen , sondern daß diesem Schicksal die proletarischen
Frauen in überwiegender Mehrheit ausgeliefert sind. Rastlose Ar¬
beit , die kaum Zeit für karge Mahlzeiten läßt ; erschöpftes Um¬
sinken und Wiederaufstebenmüssen, noch ehe kräftiger Schlaf die
Glieder erfrischte . Die Stube ist eng und sonnenlos . Die Men¬
schen hocken aufeinander .

Ganz anders klingt die Erzählung , die eine Jilmschausvielerin
von einem Tage aus ihrem Leben gibt : „Vereinbarungsgemäß
klingelte ich schon zeitig morgens im Atelier an . „Gnädige Frau
kommen erst sehr spät abends dran "

, lautete der Bescheid . Ich warf
einen prüfenden Blick in den Spiegel . Gestern hatte es einen be¬
sonders anstrengenden Ateliertag gegeben, und mit Abendaufnabmen
ist das immer io eine Sache . Wenn man zu später Stunde noch
vollkommen frisch , in richtiger Svielstimmung ins Atelier kommen
will , heißt es , sich schon tagsüber ein wenig darauf vorzubcreiten .

Ick bestellte die Masseuse , den Friseur und die Manicure . Ich
ließ mir das Haar waschen und wellen , das Gesicht massieren und
in Sauerstoff packen. Ich turnte und nahm ein Fichtennadelbad . Um
g Uhr luden mich Bekannte »u einer Tennisvartie ein . . Um
11 Uhr zu einer Autopartie . . . um 2 Uhr ein Strandbad . . .
nachmittags rum 5-Uhr-Tee ( im Original natürlich five o ' clock tea ) .
Ich lehne alles ab , weil ich nicht müde und abgehetzt werden wollte .-
und weil ich mich ein wenig für die Aufnahme sammeln wollte.
Man bekommt durch gesellige Zerstreuungen i« leicht ein leeres
Gesicht, und ich fürchtete, mich nicht io schnell aus den kecken
Rytbmen einer Jazzkapelle auf Schub erliche Lyrik umstellen
zu können. Jazzmusik ist herrlich zum Ausspannen , nicht zum
„Einsvannen " ! Ich legte mich in meinem stillen Hotelzimmer auf
die Ottomane und ließ das Grammophon „Einmal kommt der Tag "

spielen. Ich nenne das „seelische Kosmetik".
Die weitere Schilderung können wir uns wohl ersparen . Die

Leserin wird von der Leere und Seichtheit dieses Ergusses, der
sich immer wieder mit dem lieben „Ich" befaßt , gerade genug haben.
Sie soll nur iwch wissen , daß alle Bemühungen der Filmichauipie-
lerin vergeblich geblieben sind . Die Künstlerin hatte am Abend
nur geduckt, mit dem Rücken zur Kamera gewendet, an einer
Wand entlang zu schleichen und durch die Mitte zu verschwinden
Das hat sie fuchsteufelsmäßig geärgert : „Da stand ich nun mir
einem gewaschenen Hals . . . Um diese Szene batte ich einen gan¬
zen Tag der Welt entsagt und Ausdruck in meinen Zügen gesam¬
melt . Man denkt bei dieser Schilderung nur immer wieder : „Wenn
doch alle Welt keine größeren Sorgen hätte !"

Ich ließ das Grammophon spielen : „Einmal kommt der Tag . .
"

sagt die sorglose Dame. Dieses Lied aber wird ausgenommen von
den Massen, die heute noch im Dunkel schreiten , aber voll Kraft dem
Lichte zustreben. „Einmal kommt der Tag !" Sie alle singen es , die
verarbeiteten Männer , die sorgengcquälten Frauen , die darbende
und lichthungernde Jugend . Auch meine Großmutter singt es trotz
ihres hoben Alters zitternd mit . Wir wollen nicht mehr schaffen
und leiden ; wir wollen wirken und uns freuen ! Wir kämpfen
rastlos und wisien : „Einmal kommt der Tag . . .

" So
wächst die Melodie der Erammovbonvlatte aus dem Dienste der
„seelischen Kosmetik" zum Sturmgesang unserer Zeit , lieber den
Köpfen des Arbeiterheeres braust es : „Brüder , zur Sonne, , zur
Freiheit !" Dieser Gedanke wird nicht zugrunde geben : er wird im
Siege des Proletariats zur Wirklichkeit, auch für die Mitkämpferin¬
nen , auch für die proletarischen Frauen ! Rudolf Zimmer .

Die Verwen-ungsmöglichketten
-es Herrn- »

Eine merkwürdig kleine Rolle spielt in der Küche unserer
meisten Hausfrauen der Hering , er ist so etwas wie das Aschen¬
brödel des Kochtopf » , und doch sehr mit Unrecht , denn gerade der
Hering bat — obwohl er so billig ist, viel billiger als alle an¬
deren Fische , einen seinen Wohlgeschmack , der ibn wohl berechtigt,
mit an erster Stelle zu stehen . Ich habe den Argwohn , daß
viele Hausfrauen die Mühe scheuen, Heringe zuzuberciten , es
scheint ihnen , daß die kleinen Fische mehr Arbeit Machen , und darin
haben sie natürlich gewissermaßen recht ; aber etwas llebung und
Gewöhnung erleichterr wie alle io auch diese Arbeit , und die Bil¬
ligkeit ist eine treffliche Entschädigung für ein kleines Mehr an
Mühe . — Appetitlich genug sehen die silberschuvvigen Heringe
ja aus , — nur soll man sich hüten , solche mit roten Kövfen zu
kaufen ; auch müsien die Kiemen eine frischrote Farbe haben.

Es empfiehlt sich , wenn man den Hering gereinigt und ausge¬
nommen hat , immer die Gräten herauszutrenncn , da die Gräten
beim Esien stören, etwas , was ebenfalls der Beliebtheit des He¬
rings Abbruch tut . Die so hcrgcstellten Heringsfilets kann man
nun auf die verschiedenste Weise zubereiten .

Brathering . Die Heringsfilets werden leicht mit Salz be¬
streut , in Mehl gewälzt und in der Pfanne in Oel oder Palmin
auf beiden Seiten gebraten . Zu Kartoffelsalat oder Kartoffel¬
püree ganz oorbüglich . (Zum Ausbacken ist immer Oel oder Pal¬
min vorzuziehech da der Fisch eine schönere goldbraune Farbe be¬
kommt , als wenn man ihn in Butter oder Margarine brät .)

Der so gebratene Fisch eignet '
sich , wenn er warm nicht ganz

verzehrt wurde , vortrefflich zum Marinieren ; man legt die gebra¬
tenen Heringsfilets in eine Schüssel und llbergießt sie mit einer
Marinade , die man aus Essig , etwas Zucker, ein paar Pfeffer¬
körnern und einitzen Lorbeerblättern herstellt. Einige Zwiebel¬
scheiben werden darüber geschnitten .

B i s m a r ck Heringe kann man sehr leicht aus den zubereite¬
ten rohen Heringsfilets Herstellen , indem man sie zunächst einige
Stunden in klares , rohes Wasser legt , sie dann abtropsen läßt , in
einen irdenen Topf tut und mit Essig übergiebt , so daß sie davon
bedeckt sind . So läßt man sie 24 Stunden stehen . Darauf muß
man sie in ein Sieb schütten und gut abtrovfen lassen . Nun legt
man sie in eine Glasschale und streut schichtweise Gewürze darüber ,
nämlich etwas Salz , Paprika ( oder auch Pfeffer ) , Senfkörner , et¬
was Zucker, Zwiebelscheiben. Ein paar Pfesferschoten geben der
Schüssel ein besonderes hübsches Aussehen. Irgendeine Flüssigkeit

ist n i ch t mehr binzuzutun ! Die .so hergestclllcn Bismarckbcringe
halten sich tagelang , haben einen ganz vorzüglichen Geschmack uno
sind eine der billigsten Delikatessen, die ^nran selber im Hause ohne
Mühe Herstellen kann.

Ein schmackhaftes Gericht .sind auch Heringe in Senf¬
sauce . Zu diesem Zweck müssen die Heringsfilets aufgerollt , mit
einem spitzen Stäbchen durchstochen und bei kleinem Feuer in Was¬
ser mit etwas Salz , Pfefferkörnern , ein paar Lorbeerblättern , einer
großen, in Scheiben geschnittenen Fwiebel und einigen Eßlöffeln
Esiig gekocht werden . Man gibt eine gute Senfsauce dazu, zu der
man das Fischwasier verwendet . Im übrigen ist auch eine To¬
matensauce passend .

Hering in Aspik werden auf die gleiche Weise zubereitet
und gekocht. Nachdem sie gar sind , werden die Filets berausgcnom -
men, dir Suppe in der sie gekocht wurden , «̂urchgeieibt, mit aufge¬
löster Gelatine ( 14 Blatt auf einen Liter Flüssigkeit) versetzt , und
mit den Filets in einer Glasschüssel angerichlci . Ist das Gelee
steif genug , io kann man es vor dem Gebrauch stürzen. Als Bei¬
gabe zu Bratkartoffeln vorzüglich.

Auch die Salzheringe geben uns manche woblichmek^ ndc
Mahlzeit , wir können sic enthäuten , entgräten , in schmale Streifen
schneiden , marinieren , indem wir sie mit Pfeffer , Senf und Zwie¬
belscheiben überstreuen und mit abgekochtem erkaltetem Essig übcr-
gießen. Als Appetitbissen gut zu verwenden . Für Hcringskloos
und Heringssalat ist uns ebenfalls der Salzhering ein wertvoller
Bestandteil . Für alle diese Zwecke genügt es , guten Fetthering
zu kaufen, während zum Rohessen unbedingt der zarte Matjes¬
hering vorzuziehen ist.

Dt
Die erste Komposition von Goethes „Erlkönig « stammt von

einer Frau : der berühmten , mit Goethe befreundet gewesenen
Weimarer Schauspielerin Carona Schröter , die das Lied auf
Goethes eigenen Wunsch als Einlage für sein Singspiel „ D i e
Fischerin " komponierte und auch selber sang. „Die Fischerin"
wurde zum erstenmale in der freien Natur in Tiefurt bei Wei¬
mar aufgefübrt , wo die Umgebung durch Wasser. Parkanlagen
usw . alle Voraussetzungen für das Stück bot . Goetbc batte ge¬
wünscht . daß die Komposition einen volksliedartigen Charakter tra¬
gen und von der Art lein sollte , wie sie jedermann gern aufnimmt
und leicht bebält . Leider ist die diesem Wunsch entsprechende Ver¬
tonung der Corona Schröter ganz in Vergessenheit geraten , und es
wäre wobl zu wünschen , daß sie einmal wieder gesungen würde.
Die am bekanntesten gewordene Komposition der Ballade von
Schubert bat ja keineswegs Volksliedcharakter , sondern ist von
großer dramatischer Wucht und stellt höbe Anforderungen an den
Sänger .

Schubert un- - ie Frauen
3" « 100. Todestag am 19 . November

^U «k, Ä
Von Ernst Edgar ReimSrdes

iS*
* von den Beziehungen des größten und volks-

i sj» ^ ielfll^ Eomvonisten aller Zeiten zu den Frauen ist sehr
en Ir öEruht sie lediglich auf Vermutungen , für die es

' iw'sft , Ewejfe gibt , sie stebt also auf sehr schwachen Füßen .
13b in a? Er Hand Schuberts sind nicht auf uns gekom-

ie'Hah „»T? omanen oder in dem vielumstrittenen Singspiel
von Liebesabenteuern die Rede ist . handelt

? ">ds, ^ elf * um Pbantastegebilde . Trotzdem dürfte ein
bEr uns eine so grobe Anzahl herrlicher,

rMef! ebesIiebet seschenkt hat , nicht liebeleer durch
, i

'
9ef 0en ^Ein. Erwiderung seiner Gefühle aber scheint

sie »otio nben »u haben . „Lieder sang ich nun lange , lange
? tz jüm 6 er *n iEin Tagebuch. „Wollte ich Liebe singen .

»1,7 Schmerz. Und wollte ich wieder Schmerz singen ,
A 7" Ceh «

1 Liebe .
" Das war die tiefe Tragik in dem nur

bt
' n Schuberts , daß ihm keines der Güter zuteil

n b ' e Menschheit strebt, nicht Geld , nicht Ruhm ,
^ ^ QTj

'

vb!' I-itSchubert in der Wiener Vorstadt Lichtentbal eine
5t )n,i7 briete , war Franz ! als Lehramtskandidat sein Ge -
^ xö Wahl gestellt , entweder Soldat oder Lehrer zu
ilr 's vorgezogen, den Beruf des Vaters zu ergreifen ,

ließ, sich der geliebten Musik zu widmen.
‘ oie bekannte Messe F -Dur , die am 16. Oktober

verjönlichen Leitung in der Lichtentbaler Pfarr -
Erfolg zur Aufführung gelangte . Die Sovransoli

rob , die Tochter eines Seidenfabrikanten
\ * >ifi t? , r Mit ilster wundervollen Stimme batte sichsichq t «will lu e * umiu 'si uvueu gnmmc uuuc | iu;

bl' öabtc ’ aber keineswegs hübsche Mädchen in
» - Therese nahm sich auch der ersten Leider Schu¬

berts an und trug viel mit dazu bei , daß sie in den Bürgerfami¬
lien von Lichtentbal Eingang fanden . Ueber seine Beziehungen
zu Therese Grob bat sich Schubert später einmal gegenüber^ seinem
Freunde Anselm Hüttenbrenner , der ihn fragte , ob er eigentlich
niemals verliebt gewesen und dem weiblichen Geschlecht ganz abge¬
neigt sei , folgendermaßen geäußert : „Ich habe eine recht innig ge¬
liebt und sie mich auch . Sie war etwas jünger als ich und sang in
einer Messe , die ich komponierte, die Sovransoli wunderschön und
mit tiefer Empfindung . Sie war eben nicht hübsch, hatte Blatter¬
narben im Gesicht ; aber gut war sie , herzensgut . Drei Jahre hoffte
sie , daß ich sie ehelichen würde ; ich konnte jedoch keine Anstellung
finden , wodurch wir beide versorgt gewesen wären . Sie ' cheiratete
dann nach dem Wunsche der Eltern einen anderen , was mich sehr
schmerzte . Ich liebe sie noch immer und mir konnte seitdem keine
so gut oder bester gefallen wie sie . Sie war mir halt nicht bestimmt.

"
1620 heiratete Therese Grob einen Bäckermeister Bergmann in
Wien . Poesie und Prosa ! -

Mehr als freundschaftlicher Art sollen die Gefühle Schuberts
für K a t b i Fröhlich , die „ewige Braut " Grillparzers , gewe¬
sen sein . Der Komponist verkehrte viel im gastlichen Hause der
Schwestern Fröhlich, die alle drei sehr musikalisch waren und an sei¬
nem Schaffen lebhaften Anteil nahmen . — Eine andere , schwär¬
merische Liebe, die seine künstlerische Produktion überaus günstig
beeinflußte , empfand Schubert für die jugcndschöne , begabte Komteß
Karoline von Esterhazy . Obwohl schüchtern und unbehol¬
fen in geselligen Formen , entschloß , sich Schubert , der bis dabin
solche Anträge stets abgewiesen hatte , aus Zuneigung zu Karoline
der Aufforderung ihres Vaters zu folgen und ihr während der
Sommermonate 1818 auf dem gräflichen Gut Zclosz in Ungarn
Musikunterricht zu erteilen . Karoline hat wohl kaum geahnt ,
welche Glut der Leidenschaft sie im Herzen ihres Lehrers entfacht
batte . Da er es nicht wagte , ihr offen seine Liebe zu bekennen,
so blieb es bei einem rein freundschaftlichen Verkehr. Einmal
hätte er sich dem geliebten Mädchen gegenüber beinahe verraten .
Als Karoline ihm scherzend vorwars , er habe ihr nicht ein einziges

seiner Werke zugecignet, soll er geantwortet haben : „Wozu denn?
Ihnen ist ja ohnehin alles gewidmet" ! Der Musik allein vertraute
Schubert seine Gefühle für Karoline an . Damals entstand u . a.
die vierbändige Phantasie in F -Moll ( ov . 108) , eines seiner schön¬
sten Klavierstücke, sowie das reizende Divertissement a la bongroise.
an das sich die Erinnerung an Karoline knüpft und an das gast¬
liche Haus , in welchem er die sonnigsten Tage seines Lebens ver¬
brachte. Den Beziehungen Schuberts zu Karoline von Esterhazy
gelten die nachstehenden Verse Bauernfelds : „Verliebt war Schu¬
bert ; der Schülerin — Ealt 's , einer der jungen Komtessen , — Doch
gab er sich einer ganz andern hin , — Um — die andere zu verges¬
sen .

" —
Im Herbst 1827, etwa ein Jahr vor seinem Tode. lernte Schu¬

bert ein Mädchen kennen, das bei der ersten Begegnung einen tie¬
fen Eindruck auf ibn gemacht zu haben scheint : Fanny von
M a n e g g , die jüngste unter sechs Töchtern der Besitzerin des
Schlosses Wildbach. Während eines Aufenthaltes bei Dr . Pachter
in Graz , dessen musikalisch hochbegabter Gattin er ein Heft Lieder
gewidmet hat , wurde ein Ausflug nach Schloß Wildbach unternom¬
men. Frau von Manegg , eine Tante Dr . Pachlers , und ihre lie
benswürdigen Töchter, bereiteten dem Künstler einen überaus
berzlichen Empfang . Ihm zu Ehren prangte die Festtafel im schön
sten Schmuck, bei jedem Gedeck lagen Blumen , Schuberts Teller aber
umrahmte ein ganzer Kranz . Natürlich kam auch die Musik iv
ihrem Recht : Maria von Manegg sang mit solchem Gefühl Schu -
bert 'sche Lieder, daß dem Meister Tränen in die Augen traten . Als
Fonny , die Jüngste , später im Garten den Gast fragte , warum e
bei dem Gesang ihrer Schwester geweint habe , zog er sie schweigen "
in seine Arme , küßte sie stürmisch und lief davon . Zu einer Erklö
rung kam es nicht . So oft Schubert während seines dreitägigen
Besuchs/auf Wildbach eine wehmütige Melodie spielte , brach Fannn
ihrerseits in Tränen aus und beim Abschied überreichte sie Franz
die schönsten Blumen . Er batte versprochen , im nächsten Jahre wie
derzukommen, aber Krankheit binderte ibn daran und schon w
nige Wochen später ereilte ihn der Tod.
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